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Zum mitnehmen

�� Der einsatz digitaler medien eröffnet neue möglichkeiten für die Individualisierung von Lernprozessen sowie 
für eine an die Lernbedürfnisse angepasste und zeitlich-räumlich flexibilisierte Gestaltung des Lehr- und 
Lernsettings.

�� Digitaler medieneinsatz in Lehrveranstaltungen sollte immer vom didaktisch sinnvollen und nicht primär 
vom technisch möglichen begründet sein.

�� Die verzahnung von Didaktik, organisation, Technik und Individuum ist ein erfolgsfaktor für die Implemen-
tierung und Nutzung digitaler medien an Hochschulen.

�� Zukünftig werden individuelle selbststeuerungs-, Problemlösungs- und methodenkompetenzen für eine 
gerechte und gelingende soziale Teilhabe an globalisierten Wissensgesellschaften von zentraler bedeutung 
sein. 

�� Die bessere verzahnung der tertiären bildung mit an aktueller Forschung ausgerichteten Fort- und Weiterbil-
dungsangeboten ist eine gesamtgesellschaftliche Aufgabe, die derzeit in Deutschland nur in begrenztem 
maße von den Hochschulen wahrgenommen wird.

Holger Horz | Lukas Schulze-Vorberg

Digitalisierung in der Hochschullehre

DIgITALe geseLLscHAFT
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Ausgangslage und entwicklung der Digitalisierung an Hochschulen

Im oktober 2016 hat das bundesministerium für bildung und Forschung (bmbF) 
die „bildungsoffensive für die digitale Wissensgesellschaft“ auf den Weg gebracht. 
Damit soll der digitale Fortschritt in den bildungseinrichtungen vorangetrieben wer-
den. Das Förderprogramm reagiert auf ergebnisse aktueller studien, die in schulen 
und Hochschulen sowohl mangelnde Kompetenz seitens der Lehrenden und Lernen-
den im Umgang mit digitalen Medien als auch Defizite in der digitalen Infrastruktur 
ausmachen (bos et al., 2014; schmid et al., 2017). Die bildungsoffensive des minis-
teriums hat fünf Handlungsfelder identifiziert, die unter der Überschrift „Bildungs-
welt digital 2030“ zusammengefasst sind: die vermittlung digitaler bildung, der 
Ausbau leistungsfähiger digitaler Infrastruktur, ein zeitgemäßer rechtsrahmen für 
die erstellung und Nutzung digital geschützter bildungsangebote, eine strategische 
organisationsentwicklung und die Nutzung von Potenzialen der Internationalisierung 
(vgl. bundesministerium für bildung und Forschung, 2016). Der bund stellt – ins-
besondere für die schulen – in den kommenden fünf Jahren fünf milliarden euro zur 
Verfügung, die von den Ländern verpflichtend in eine flächendeckende Verbesserung 
der digitalen Ausstattung und in die Aus- und Fortbildung der Lehrkräfte investiert 
werden sollen. mit dieser bildungsoffensive wird auch die digitale Hochschulbildung 
unterstützt. Die entsprechende Förderlinie1 umfasst 20 Projekte, die sich den 
Themenschwerpunkten „Adaptive Lern- und Prüfungsszenarien“2, „Interaktivität 
und multimedialität digitaler Lernszenarien“ und „Innovatives forschungsorientiertes 
Lernen“ widmen. 

Auf grundlage des internationalen Forschungsstandes zu Informations-, computer- 
und technologiebezogenen Kompetenzen („IcT-Literacy“, Wenzel et al., 2016) wird 
in den empfehlungen der Kultusministerkonferenz die kompetente Nutzung digitaler 
Medien als wichtige Kulturtechnik benannt. Ihr wird zudem ein wesentlicher Einfluss 
auf etablierte Kulturtechniken wie schreiben, Lesen und rechnen zugesprochen 
(Kultusministerkonferenz, 2012, 2016). Die kompetente Nutzung digitaler medien 
durch sogenannte „Digital citizens“ ist unabdingbar für die wirtschaftliche und gesell-
schaftliche Teilhabe. Als Digital citizens werden menschen verstanden, die Informations- 
und Kommunikationstechniken kompetent nutzen, um pragmatisch-rationale sowie 
hedonistische Ziele entsprechend ihren bedürfnissen zu verfolgen und so individuell 
und sozial erfolgreich das gesellschaftliche Leben mitzugestalten (zum Konzept des 
Digital citizenship: moser, 2013 bzw. Heckmann & Horz, 2016).

Die dafür erforderlichen Kompetenzen, die im umgang mit digitalen medien zum 
Tragen kommen, lassen sich gut durch bestehende Ansätze von medienkompetenz 
beschreiben. Die gegenstandsbereiche von IcT-skills müssen nicht vollkommen neu 
verstanden werden, sondern lassen sich vielmehr durch Technikwissen sowie die im 
Kontext von Technik genutzten Fertigkeiten des Problemlösens sowie der Medienrezep-
tion beschreiben. eine verdeutlichung der gegenstandsbereiche von IcT-skills ist in 
Abbildung 1 durch die eingefärbten Flächen gekennzeichnet.
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Abbildung 1:  
Gegenstandsbereiche von ICT-Skills (aus Wenzel et al., 2016, s. 164)

Die zunehmende Digitalisierung wird auch von kritischen stimmen begleitet, die eine 
„Digitale Demenz“, geringeres gesellschaftliches engagement und soziale vereinsa-
mung durch eine sehr intensive Nutzung des Internets befürchten. Diese empirisch 
umstrittenen befunde zu den gefahren digitaler mediennutzung greifen zu kurz und 
ergeben ein Zerrbild der tatsächlichen Probleme im umgang mit digitalen medien. 
In einer umfassenden metaanalyse zeigten Appel und schreiner (2014), dass die 
gefährdungspotenziale digitaler medien weitaus geringer sind, als sie in mancher 
ratgeberliteratur in eskalierender Weise dargestellt werden. 

Digitalisierung an Hochschulen – Neue möglichkeiten der gestaltung 
von Lehr-Lernkonzepten

In vielen bereichen der institutionalisierten bildung sind die Potenziale digitaler medien 
noch nicht erschlossen. Im universitären bereich ließe sich den steigenden studieren-
denzahlen und den damit einhergehenden sinkenden betreuungsschlüsseln begegnen 
(2015, knapp 60 studierende auf eine Professur, statistisches bundesamt, 2017), 
wenn man die Kommunikations- und betreuungsleistung von Dozierenden orts- und 
zeitflexibel um Videotelefonie, E-Mail oder Chat ergänzen würde. Auch die zunehmende 
Heterogenität der studierenden könnte unter Hinzunahme  technologischer Lösungen 
besser berücksichtigt werden. Die im sommer 2017 erschienene 21. studie zur sozial-
erhebung des Deutschen studentenwerks zeigt, dass viele studierende trotz eines 
eingeschriebenen vollzeitstudiums nur Teilzeit studieren (29 Prozent), sich die bil-
dungsherkünfte sehr unterscheiden (24 Prozent hoch, 28 Prozent gehoben, 36 Pro-
zent mittel, 12 Prozent niedrig) und dass jeder fünfte studierende mehr als 15 stunden 
in der Woche einer Nebenbeschäftigung nachgeht (middendorff et al., 2017). Das 
erfordert sowohl die Bereitstellung von zeitlich flexibel nutzbaren Lernangeboten 
(z. b. Lernplattformen mit Dokumenten, digitalen videoaufzeichnungen, simulatio-
nen etc.) als auch die möglichkeit, individuelle Lerngelegenheiten mit selbststeue-
rungs- und selbstdiagnostikmöglichkeiten anzubieten. Dies kann beispielsweise in 
Form von elektronisch zugänglichem Lernmaterial und selbsttestmöglichkeiten auf 
Lernmanagementsystemen realisiert werden. In einer repräsentativen umfrage stimm-
ten 84 Prozent der studierenden und 90 Prozent der befragten aus Hochschulleitung 
und -verwaltung der Aussage voll und ganz oder eher zu, dass der Herausforderung 

Herausforderungen in 
der universitären Lehre
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der Individualisierung von Lernangeboten durch den einbezug digitaler medien 
begegnet werden könnte (schmid et al., 2017). Nachfolgend sollen möglichkeiten 
von digital unterstützenden Lehr- und Lernszenarien exemplarisch beschrieben wer-
den und damit einhergehend auch die Potenziale, die sich durch den sinnvollen ein-
satz digitaler medien im tertiären bereich ergeben können. 

Die Kombination der klassischen Präsenzlehre mit digitalen medien eröffnet neue 
gestaltungsmöglichkeiten von Lehr-Lernprozessen. Der einsatz digitaler medien sollte 
dabei stets vom didaktisch sinnvollen und nicht vom technisch realisierbaren begrün-
det sein. eine grundlage für die entscheidung des einsatzes digitaler medien kann 
das modell des „constructive Alignment“ bieten (zu Deutsch, „Konstruktive Abstim-
mung“, biggs & Tang, 2011). Dabei werden die zu erwartenden Lernergebnisse, die 
Lehr-Lern-methoden sowie die Prüfungsmethoden aufeinander abgestimmt, um so 
Lehrangebote „aus einem guss“ anbieten zu können (Abbildung 2). 

Abbildung 2:  
Constructive Alignment (nach biggs & Tang, 2011)

Das modell des constructive Alignment ermöglicht es, den einsatz digitaler medien 
didaktisch zu begründen und zugleich die Wirksamkeit der methoden zu überprüfen. 
Wenn sich der einsatz digitaler medien zum erreichen, dem messen von Lernzielen 
und zur unterstützung der Lehr- und Lernmethoden als didaktisch sinnvoll erweist, 
können Potenziale für die gestaltung und Anreicherung von technologiegestützten 
Lerndesigns möglich werden. 

In blended-Learning-szenarien („vermischtes“ Lernen) wird die klassische Präsenz-
lehre um e-Learning-Formate ergänzt. Die für den studienerfolg wichtigen elemente 
des sozialen Austauschs und des direkten Kontakts zur Lehrperson gewährleistet die 
Präsenzlehre. e-Learning-elemente erweitern den physischen Lernraum um virtuelle 
Lernräume. In diesen virtuellen Lernräumen werden materialien zur verfügung gestellt, 
es kann formative Wissensüberprüfung stattfinden oder ein Austausch über Foren 
und chats erfolgen. Die digitale Infrastruktur an Hochschulen und die mediennutzung 
und -ausstattung der studierenden erlaubt die umfassende Nutzung solcher studien-
begleitangebote. Das eröffnet breite gestaltungsmöglichkeiten bei der Konzeption 
von Lehr- und Lerndesigns. Nachfolgend werden einige Anwendungs- und Nutzungs-
szenarien3 aufgeführt.

constructive  
Alignment 

blended Learning 
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 � Flipped Classroom („umkehrter“ unterricht): bei dieser Lehrmethode wird der 
Ablauf der Lernaktivitäten zur Wissensaneignung und Wissensvertiefung ver-
tauscht. Die Lehrenden stellen Lernmaterialien, etwa in Form von vorlesungs-
aufzeichnungen, Podcasts oder anderem digitalen begleitmaterial, zur verfügung, 
die von den Studierenden asynchron, orts- und zeitflexibel, also nach individuellen 
bedürfnissen, zu Hause bearbeiten werden. Die Präsenzzeit in der Hochschule 
hingegen wird für die gemeinsame bearbeitung und vertiefung der erarbeiteten 
Inhalte genutzt. 

 � Massive Online Open Courses („offene massen-online“-Kurse, moocs): moocs 
sind kostenlose, frei zugängliche onlinebasierte Kurse, an denen eine große Zahl 
von Teilnehmern (bis zu mehrere Zehntausend) partizipieren kann. Diese virtuellen 
räume erlauben neben traditionellen Formen des Wissensaustauschs, wie vor-
lesungsaufzeichnungen und Textmaterial, den Austausch der Lehrenden und 
Lernenden in Foren.

 � Erklärvideos: eine weitere asynchrone und individualisierte Lernressource, die 
verstärkte Nutzung durch die studierenden erfährt, sind sogenannte erklärvideos. 
In diesem eher niedrigschwelligen Lernangebot können studierende auf videos 
zurückgreifen, die komplexe Inhalte oder abstrakte Konzepte verständlich erklä-
ren. Die bandbreite der Autorinnen und Autoren solcher videos reicht von Peers 
(Studenten, Schüler) bis zu Experten (Lehrer, Professoren). Die Vielzahl von 
videos, auch innerhalb spezieller Themenbereiche und ihre verfügbarkeit im Inter-
net gestatten den rezipienten, dem eigenen Wissensstand und dem gewünschten 
Lernziel angepasste Angebote auszuwählen und orts- und zeitungebunden zu 
betrachten. 

Durch den einsatz digitaler medien lässt sich auch die Präsenzlehre4 partizipativer 
und interaktiver gestalten, etwa durch:
 
 � Audience Response Systeme (ARS): Durch interaktive Abstimmungssysteme 

können Lehrende über eine software Wissensfragen generieren und den studieren-
den zur verfügung stellen. Diese können die Studierenden dann via Smartphone oder 
anderem digitalen Endgerät per Live-voting direkt in der Lehrveranstaltung zur 
Wissensüberprüfung von Lerneinheiten nutzen. Neben der Wissensüberprüfung 
der studierenden erhalten Lehrende rückmeldung darüber, welcher Lernstoff 
von den studierenden bereits ausreichend durchdrungen wurde und an welchen 
stellen noch Wiederholungsbedarfe bestehen. Das eröffnet die möglichkeit, die 
Lehre an die bedürfnisse und den Lernstand der studierenden anzupassen. 

 � Stärkere Bebilderung der Lehre: Digitale Präsentationen reichern die Lehre multi-
medial an. Die studierenden können die Präsentationsmaterialien herunterladen und 
individuell digital annotieren. 

 � Interaktive Tafeln (elektronische Whiteboards): sie bilden Präsentationen ab, 
die um weitere Inhalte aus der aktuellen veranstaltung (Aufzeichnungen, Audio- 
und videodateien etc.) ergänzt werden können.

 � Virtual Reality/Immersivität: mithilfe entsprechender Hard- und software kann 
die Lehre um virtual reality erweitert werden. studierende erfahren in realitäts-
nahen 3D-Umgebungen (meist Simulationen realer Settings) komplexe Zusam-
menhänge besser oder trainieren manuelle Fertigkeiten. Anwendung findet Virtual 
realitiy unter anderem im bereich des maschinenbaus in der schweißtechnik 
oder in der medizin: studierende lernen in klinischen Anwendungsbereichen bei-
spielsweise an stereoskopischen modellen von organen, muskeln und Knochen. 
metaanalysen und studien zeigen positive befunde für studentische Lernergeb-
nisse unter einbezug von virtuellen realitäten (merchant et al., 2014).

vorteile für die  
Präsenzlehre 
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Der einsatz digitaler medien bereichert die Hochschullehre nicht nur methodisch-
didaktisch, sondern eröffnet auch neue möglichkeiten der formativen und der 
summativen Wissensüberprüfung. so können formative Assessments auf Lern-
managementsystemen/-plattformen als Wissenstests mit selbstlerncharakter erstellt 
werden. Aufgaben können je nach gewähltem system mit metadaten (bspw. Lern-
ziele, Themengebiete) bestückt werden und so den studierenden eine sofortige, 
individuelle und damit adaptive rückmeldung ermöglichen. Das schließt auch Infor-
mationen ein, welche materialien für das Lösen der Aufgabe und für das erreichen 
des Lernziels erforderlich sind. Das bietet gerade in großveranstaltungen die mög-
lichkeit, studierenden für den Lernerfolg wichtiges individuelles Feedback zu ihrem 
aktuellen Leistungsstand zu geben (Hattie & Timperley, 2007). Zudem bieten die 
Kennwerte aus bearbeiteten selbstlernaufgaben den Lehrpersonen wichtige Anhalts-
punkte, welche Inhalte noch einmal behandelt werden sollten. 

Die summative Leistungsüberprüfung ist ebenfalls mithilfe computergestützter Prü-
fungssoftware umzusetzen. Die digitale Prüfungsform ermöglicht es, diese multime-
dial zu gestalten: beispielsweise unter einbindung (prüfungs-)relevanter Fremdsoft-
ware, aber auch durch den einsatz von Audio- und videodateien. so können in der 
Lehrerausbildung unterrichtssequenzen analysiert, oder in der medizin, in sogenann-
ten Hot-spot-Aufgaben anatomische Auffälligkeiten erkannt und bestimmt werden. 
elektronische Klausuren haben neben den vielen gestaltungsmöglichkeiten weitere 
vorteile: elektronische Prüfungssoftware ist oftmals in der Lage, nicht nur die ergeb-
nisse (teil-)automatisiert auszuwerten, sie kann auch Prüfungsaufgaben hinsichtlich 
ihrer psychometrischen Qualität analysieren. Zudem kann eine nachhaltige, ortsüber-
greifende Nutzung digitalisierter Klausurfragen systematisch unterstützt werden. In 
sogenannten Fragenbibliotheken können zudem Prüfungsaufgaben verwaltet werden: 
sie können kommentiert, wiederverwendet oder mit anderen Lehrpersonen geteilt 
werden. Zukünftig sollen Prüfungen zur Lernstandsmessung in Form von computer-
basierten adaptiven Tests angeboten werden. basierend auf skalierten Testdaten-
banken können studierende dann zu selbstgewählten Zeitpunkten studienrelevante 
Prüfungen ablegen, welche die Aufgabenschwierigkeit und Testdauer an den tat-
sächlichen Fähigkeitsstand der Prüflinge adaptieren. 

eine weitere Prüfungsmöglichkeit entsteht durch die verwendung von Lernplattformen, 
auf denen studierende in persönlichen Arbeitsbereichen Onlineportfolios semester-
begleitend zur Lehrveranstaltung erstellen können. onlineportfolios sind digitale 
sammelmappen von studierenden, die elemente in Form von Dokumenten, Präsen-
tationen aber auch z. B. Videos enthalten können. Durch die stetige Überarbeitung 
und erweiterung des onlineportfolios wird der Lernfortschritt der studierenden 
dokumentiert und kann so zur Leistungsbewertung herangezogen werden.

Wissens- und Leis-
tungsüberprüfung 
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Herausforderung der Digitalisierung und strategieempfehlung zur 
Implementierung sowie Nutzung digitaler medien an Hochschulen 

Neben den vorteilen und möglichkeiten, die der einsatz digitaler medien an Hoch-
schulen bieten kann, sind mit der Implementierung und Nutzung auch Herausforde-
rungen und bedenken verbunden, wie eine aktuelle studie belegt: betrachtet man 
aktuelle umfragen von Hochschulleitung und -verwaltung zu Herausforderungen 
und schwierigkeiten beim digitalen Lernen, werden zum beispiel rechtliche Fragen 
bezüglich der Datennutzung von über zwei Dritteln der befragten genannt (69 Prozent 
gaben an, dass dies voll und ganz bzw. eher zutrifft). Als weitere Herausforderungen 
werden der hohe Aufwand (58 Prozent), die Anschaffungskosten (53 Prozent), die 
betreuung der digitalen Infrastruktur (42 Prozent) sowie das Fehlen didaktischer 
beratung und betreuung (24  Prozent) angegeben (schmid et al., 2017).

um diesen, aber auch anderen bedenken zu begegnen und die Akteure bei der 
Integration und etablierung sinnvoll zu unterstützen, bietet es sich an, dies unter 
einbezug mehrerer ebenen vorzunehmen. einen rahmen kann das DoIT-modell 
bieten, das entscheidende Komponenten und deren Interdependenzen sowie ver-
knüpfungen für eine gelingende Integration digitalisierter Lehr-/Lernprozesse aufzeigt 
(Horz & ulrich, 2013). Abgeleitet wurde das modell vom mensch-Technik-organisations- 
Ansatz (ulich, 2011):

Abbildung 3: 
DOIT-Modell (nach Horz & ulrich, 2013)

 � Im bereich der Didaktik muss den Lehrenden das notwendige didaktische rüst-
zeug im umgang mit digitalen medien mitgegeben werden. Hierfür muss die 
Hochschule entsprechende Fortbildungsangebote bereitstellen, die im besten 
Fall in einem Zertifizierungssystem verankert sind, um neben den Inhalten der 
Fortbildung einen Mehrwert in Form von Zertifikaten zu bieten.

 � Im bereich der Organisation sind die enge verzahnung und Koordination aller 
beteiligten Institutionen – etwa hochschuleigene rechenzentren, Hochschuldidak-
tik und Prüfungsämter – ein entscheidender gelingensfaktor. Das gilt sowohl bei 
der Nutzung bereits etablierter digitaler medien und deren Anwendungen (bspw. 
Lernmanagementsysteme), aber vor allem auch bei der einführung digitaler 

DoIT-modell 
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Innovationen an der Hochschule (exemplarisch für eine gelungene Implementierung 
digitaler Innovation an Hochschulen unter einbezug des DoIT-modell siehe 
schulze-vorberg et al., 2016).

 � Auf der ebene der Individuums braucht es eine bestmögliche Akzeptanz des ein-
satzes digitaler medien bei Lehrenden und Lernenden – unter berücksichtigung 
individueller bedürfnisse und Anforderungen. Lehrende und Lernende können 
auf Informationsveranstaltungen oder unter Zuhilfenahme von bedarfsanalysen 
an technische Innovationen herangeführt werden. Damit stellt die berücksichtigung 
des Individuums einen wichtigen gelingensfaktor für den digitalen medieneinsatz 
an Hochschulen dar.

 � um die Potenziale der digitalen medien und Anwendungen auszuschöpfen, sollte 
die technische Infrastruktur, etwa in Form von endgeräten und software, zeitge-
mäß sein. Die technische Infrastruktur sollte jedoch weniger innovationsgetrieben 
entwickelt werden, sondern sich an den tatsächlichen Lehr- und Lernbedarfen 
sowie den Kompetenzen der Lehrenden und der studierenden orientieren. 

einzelne elemente sollten nicht isoliert betrachtet werden, sondern in ihren Wechsel-
wirkungen verstanden werden: eine moderne technische Infrastruktur benötigt 
technisch und didaktisch geschultes Personal. Die vernetzung von Hochschuldidakti-
kern, Infrastrukturverantwortlichen, Lehrenden und studierenden ermöglicht, ein 
breites unterstützungsangebot anzubieten und die Akzeptanz und Nutzung techni-
scher Neuerungen zu fordern und zu fördern. Das kann die bildung von Insellösungen 
verhindern, und es entstehen synergieeffekte: beispielsweise innerhalb von Fach-
bereichen über den Austausch von blended-Learning-seminarkonzepten und techni-
schem equipment oder interdisziplinär durch die gemeinsame Nutzung von computer-
poolräumen für elektronische Prüfungen.

Ausblick 

Adaptive Lerntechnologien und mobiles Lernen sind Trends, die sich in naher Zukunft 
im Hochschulbereich weiter entwickeln und etablieren werden. sie ermöglichen, dass 
studierende auf ihre bedürfnisse besser abgestimmte Lernmaterialien erhalten. studie-
rende können sich aktiver mit dem Lernstoff auseinandersetzen, was vor allem leistungs-
schwache Studierende fördern und den Studienerfolg erhöhen kann. Experten gehen 
davon aus, dass die zunehmende Nutzung von smartphones und Tablets den stellen-
wert des mobilen Lernens erhöhen wird. studierenden können durch den einbezug 
von mobilgeräten neue möglichkeiten geboten werden, sich mit dem Lernstoff, beispiels-
weise durch Lernspiele (serious gaming), auseinanderzusetzen. Durch die Kommu-
nikation mit den studierenden in echtzeit über die mobilen endgeräte (wie bspw. 
Audience response systeme, siehe dazu auch Kapitel 2) können bildungsinhalte an 
die bedürfnisse der studierenden angepasst werden (Adams becker et al., 2017). 

mit der Möglichkeit, Wissen nach individuellen, zeitlichen und lernstandgemäßen bedürfnis-
sen abzurufen, verändert sich auch die gewichtung der in einem studium zu erwer-
benden Kompetenzen. Es ist unumstritten, dass fachliche Expertise und basales Wissen 
die entscheidenden grundlagen bilden. Doch die schnelllebigkeit technischer Innova-
tionen und die stetigen Zugriffmöglichkeiten auf aktuellstes Wissen (z. b. Wikipedia) 
führen zu einem bedeutungsgewinn der methodenkompetenz. studierende müssen 
befähigt werden, 
 � sich Informationen mittels digitaler medien zu beschaffen, 
 � sie zu strukturieren, 
 � zu interpretieren und 
 � kritisch zu hinterfragen. 

Adaptives und  
mobiles Lernen

methodenkompetenz 
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vor allem für die beurteilung von Qualität und seriosität (digitaler) Informations-
quellen ist die methodische Ausbildung entscheidend.

mittel- und langfristig erfordern die sich weiter beschleunigende technische entwicklung 
und die damit verbundenen sozialen Implikationen vermehrt selbststeuerungs- und 
Problemlösekompetenzen. um im Alltags- und berufsleben anschlussfähig zu bleiben, 
wird zudem ein breites methodenwissen benötigt. Technische und techno-soziale 
Innovationen konfrontieren den einzelnen, organisationen und die gesellschaft mit 
Anforderungen, die den immer höheren stellenwert lebenslangen Lernens begründen. 
Dementsprechend sollte sich eine Anpassung der tertiären curricula verbunden mit 
Weiterbildungs- und Fortbildungskonzepten inhärent aus den Kompetenzanforderun-
gen der jeweiligen Fachgebiete ergeben. Dies erfordert künftig von Fort- und Weiter-
bildungsangeboten auf dem akademischen markt eine klarere struktur: Die tertiäre 
erstausbildung muss stärker mit den fachlichen, aber auch interdisziplinären Fort- 
und Weiterbildungsbedarfen verschränkt werden, wie es bereits in der schweiz5 
geschieht. Hochschulen und die relevanten bildungspolitischen Akteure sollten sich 
hier ihrer verantwortung bewusster werden.
 

1| Informationen zum Forschungsfeld „Digitale Hochschulbildung“: http://www.wihoforschung.de/de/
forschung-zur-digitalen-hochschulbildung-27.php

2| als Projektbeispiel aus dieser Förderlinie „Computerbasiertes adaptives Testen im Studium“ (CaTS), 
www.CaTS-Bildung.de

3| Beispiele für die genannten Anwendungs- und Nutzungsszenarien:  
Flipped Classroom: https://cspannagel.wordpress.com/category/flippedclassroom-2/ 
MOOCS: https://www.forbes.com/sites/jamesmarshallcrotty/2012/05/06/mitx-harvardx-
edx/#2eebc4706b28  
Erklärvideos: https://www.bpb.de/politik/extremismus/rechtsextremismus/182726/erklaervideos-
glossarhttps://www.bpb.de/politik/extremismus/rechtsextremismus/182726/erklaervideos-glossar

4| Beispiele Für den Einsatz in der Präsenzlehre: 
ARS: https://library.educause.edu/topics/teaching-and-learning/clickers 
Interaktive Tafeln: https://www.lehrerfreund.de/schule/1s/interaktive-whiteboards-liste-herstel-
ler/3525

5| Verzahnung zwischen tertiäre Erstausbildung mit fachlichen Fort- und Weiterbildungsbedarfen: 
https://www.ethz.ch/de/studium/weiterbildung.html

selbststeuerungs-  
und Problemlösungs-
kompetenz  

http://www.wihoforschung.de/de/forschung-zur-digitalen-hochschulbildung-27.php
http://www.wihoforschung.de/de/forschung-zur-digitalen-hochschulbildung-27.php
http://www.CaTS-Bildung.de
https://cspannagel.wordpress.com/category/flippedclassroom-2/
https://www.bpb.de/politik/extremismus/rechtsextremismus/182726/erklaervideos-glossarhttps://www.bpb.de/politik/extremismus/rechtsextremismus/182726/erklaervideos-glossar
https://www.bpb.de/politik/extremismus/rechtsextremismus/182726/erklaervideos-glossarhttps://www.bpb.de/politik/extremismus/rechtsextremismus/182726/erklaervideos-glossar
https://library.educause.edu/topics/teaching-and-learning/clickers
https://www.lehrerfreund.de/schule/1s/interaktive-whiteboards-liste-hersteller/3525
https://www.lehrerfreund.de/schule/1s/interaktive-whiteboards-liste-hersteller/3525
https://www.ethz.ch/de/studium/weiterbildung.html
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